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Angehörige , die zugleich Politiker waren, haben in der Vergangenheit wesentliche Anstöße zur 
Reform der Psychiatrie gegeben, z.B.  der damalige Bundestagsabgeordnete Walter Picard und der 
ehemalige Bundesfinanzminister Matthöfer im Rahmen des  Psychiatrie-Enquete -Prozesses. 

Angehörige sind in allen Bereichen der Psychiatrie professionell tätig. Ihre Stimme ist bislang kaum 
wahrnehmbar. Ihr Erfahrungswissen aus unterschiedlichen Perspektiven fließt bislang nicht in die 
Psychiatrie ein. Es geht etwas Wichtiges verloren! 

Nur wenige sind heute schon bereit, die wichtigen Erfahrungen aus ihrer Doppelrolle öffentlich zu 
machen. Beispielhaft für Angehörige, die dies getan haben, seien genannt: Prof. Dr. Asmus Finzen, 
Prof. Dr. Luc Ciompi, Prof. Dr. Reinhard Peukert. 

Literatur: R.Peukert in “ Blick zurück nach vorn - 40 Jahre Psychiatrieenquete“,  Herausgeber: Jürgen 
Armbruster u.a. Psychiatrie- Verlag, erscheint voraussichtlich Frühjahr 2015 
Fritz Bremer: “Angehörige sind Erfahrene“ in Soziale Psychiatrie, Heft 4/ 2013 
Asmus Finzen: „Die Psychiatrie- eine Zumutung für die Familie?“ in Soziale Psychiatrie, Heft 4/ 2014 
 

Text von Prof. Dr. Asmus Finzen: 
Wer, in welcher Funktion immer,  mit psychisch Kranken arbeitet und zugleich naher Angehöriger 
eines psychisch Kranken ist, gerät in ein besonderes Spannungsfeld. Viele, die in solcher Weise 
betroffen sind, erleben ihre Situation als besonders belastend. Einerseits wissen sie aus eigenem 
Erleben um das Leid der Kranken und der mitbetroffenen Angehörigen. Andererseits erfordert die 
Nähe zum Leiden ein hohes Maß an Professionalität, damit das Gleichgewicht zwischen Engagement, 
Empathie und rationalem beruflichen Handeln gewahrt bleibt.  
In solchen Zeiten ist die Nähe zu anderen Menschen jenseits der professionellen Beziehungen 
besonders wichtig.  Aber wer selber psychiatrisch arbeitet, hat meist Schwierigkeiten, den Anschluss  
an Angehörigenvereinigungen  oder Selbsthilfegruppen zu finden – aus guten oder weniger guten 
Gründen. Viele so betroffene Angehörige  fürchten zudem die Beschädigung ihrer beruflichen 
Identität, wenn sie sich selbst einer begrenzten Öffentlichkeit offenbaren. Die Ärztin, die Psychologin, 
die Pflegeperson oder der Sozialarbeiter müssen mit Zweifeln an ihrer beruflichen Kompetenz und 
mit bösartigen Kommentaren rechnen, wenn sich ihre Situation herumspricht. Nicht wenige Kranke 
fürchten, im Schatten ihres Profi-Angehörigen zu verschwinden, besonders wenn der oder die eine 
gewisse lokale Prominenz hat. Die Angehörigen wiederum haben auch deswegen besondere 
Bedenken, ihre Situation öffentlich zu machen. 

 Alles das  hat aber noch eine andere Seite: Profiangehörige oder-betroffene verfügen durch ihre 
Doppelerfahrungen über ein spezielles Wissen,  das  den Fachpersonen gemeinhin verschlossen ist. 
Es wäre wichtig, dieses Wissen allgemein zugänglich zu machen. Anlässlich der Hamburger Tagung 
zur subjektiven Seite  der Schizophrenie (2013) haben einige von uns, die alle in irgendeiner Weise 
betroffen waren, mitbetroffen waren, darüber diskutiert, auf welche Weise man bewerkstelligen 
könnte, dass die in der Psychiatrie tätigen Angehörigen und Betroffenen miteinander ins Gespräch 
kommen – auch nach Wegen zu suchen, ihr Wissen für die Kranken und ihre Behandlung nutzbar zu 
machen. Das Forum der Psychiatrie ist ein erster solcher Versuch. Es will Angehörige und Betroffene 
motivieren, sich vertraulich und ohne Offenbarungspflicht an einer Diskussion darüber zu beteiligen.  
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Moderatorenteam: Renate Bublitz, Dr. med. Hans Jochim Meyer, Dr. phil. Ulrich Sautter, Mona 
Schnackenburg  ( alle Landesverband Hamburg der Angehörigen psychisch Kranker) 
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